
Der Bau eines hölzernen Cockpitbodens für das IF-Boot „LARIFARI“ 

 

Im März 2020 begannen die Ausgangsbeschränkungen wegen der Corona-Pandemie. Das Schiff sollte 

eigentlich am 3. April wieder in den Ammersee gekrant werden, aber dazu kam es aus den bekannten 

Gründen nicht. Also blieb es auf dem Trailer im Garten und ich hatte Zeit, mehr als üblich am Schiff 

zu warten, überholen, ergänzen und erneuern. Mit den wesentlichen Wartungsarbeiten war ich zu 

Anfang April fertig, jetzt kramte ich ein Projekt heraus, das mir schon lange im Auge stach, ein 

Holzboden für das Cockpit. Man muss dazusagen, dass ich nichts lieber mache, als in meiner kleinen 

Schreinerei im Keller zu arbeiten, egal, ob Reparaturen oder Neubauten, irgendetwas hat es immer 

mit Schiffen zu tun. 

Die Vermessung 

Irgendwo im Netzt fand ich vor längerer Zeit eine Vermessungsskizze für ein Teakgräting für ein IF-

Boot. Die hob ich mir auf und sie war auch der Anlass, mal über einen Selbstbau nachzudenken. 

Mit vielen Zeichnungen überlegte ich mir nicht nur, wie der Boden aussehen soll, sondern auch, wie 

eine Befestigung erfolgen kann, ohne große Veränderungen am bestehenden GFK-Boden zu 

verursachen. 

Ich kramte erst einmal in den Schubladen mit den unendlich vielen älteren, oder nie eingesetzten 

Beschlägen. Dort fand ich eine Verriegelung, einen Drehverschluss, der so ähnlich im SVB-Katalog 

unter Bestellnummer 23268 zu finden ist. Er schien mir solide genug, aber wo soll der Riegel 

eingehängt werden? Da kam mir die Idee die Position der Bronze-Aufnehmer für die 

Tischbeingewinde, die ja sowieso in den neuen Boden integriert werden sollten, etwas nach achtern 

zu versetzen. So war dann die vorliche zylindrische Senke im GFK-Boden frei, um dort die 

Verriegelungsmöglichkeit zu schaffen. Damit war die Gesamtlänge des achterlichen  Bodenteils 

bereits definiert. So übertrug ich nun erst einmal die Maße dieses Teils des Cockpits auf eine saubere 

Sperrholzplatte (helles Birkensperrholz und spitzer Bleistift). 

 „Wer misst, misst Mist“, ein so wahres Sprichwort! Immer wieder muss man nachmessen. Die Masse 

aus der Zeichnung aus dem Internet sind „Richtwerte“, als Kontrolle ganz gut, aber beim Abmessen 

des Cockpitbodens ergeben sich doch immer wieder kleine Unterschiede. Die Ecken und Winkel 

vermass ich auch mit Zirkel und Metermaß, kontrollierte die Zeichnung aber dann mit der Schmiege. 

Mit dem Aufriss des Cockpitbodens auf der Sperrholzplatte und dem wiederholten Nachmessen, war 

die Voraussetzung geschaffen, sich über die Gestaltung des Bodens Gedanken zu machen. 

 

Das Holz 

In meinem Holzlager hatte ich noch schöne Mahagoniriegel, etwa 3m lang und im Querschnitt etwa 

20x6 cm. Teak hat zwar den Vorteil, dass man es auch unbehandelt im feuchten Milieu halten kann, 

dafür tut man sich durch den hohen Gehalt an Ölen schwer mit dem Verleimen. So entschloss ich 

mich für das Sapelli-Mahagoni, welches sich hervorragend mit Epoxi verkleben lässt.  

Der erste Schritt war, die Riegel zu säubern und dann die Oberfläche mit der Hobelmaschine zu 

glätten. Danach folgten die Überlegungen zur einzuhaltenden Materialstärke. Nicht nur die 

Tragfähigkeit bestimmt die Dimensionierung, sondern auch immer die Frage, z.B. wie viele Latten 

bekomme ich aus meinem Holz minus die Verluste durch Kreissägenschnitt und Hobelmaschine. 



Also bereitete ich erst einmal die Hölzer für den Rahmen vor und legte sie auf meine Zeichnung auf 

der Sperrholzplatte. 

 

Die schreinerischen Arbeiten 

Die Winkel mussten von der Zeichnung auf die Hölzer übertragen werden, damit die Ecküberplattung 

vorbereitet werden konnte. Das Einsägen erfolgte mit einer feinen Säge aus Japan mit Wechselblatt. 

Mit ihr kann man sehr genau arbeiten. Dann wurde der Verschnitt ausgestemmt mit Stemmeisen und 

Schlegel. Gelegentlich nahm ich eine Raspel um vorsichtig das Planum zu korrigieren. 

 

Als alle Ecken vorbereitet waren begann ich, einen Schenkel mit Zwingen auf die Zeichnung zu 

schrauben, dann das Gegenüber in gleicher Weise, danach erfolgte der Leimauftrag, das Einsetzen 

der Kanthölzer und das Festzwingen und Aushärten. Dem Epoxidharz (West-System) setzte ich stets 

eine kleine Menge Baumwollfasern als Füller zu, die nochmal die Festigkeit der Verbindung erhöhen. 

Waren die Verleimungen am nächsten Tag ausgehärtet, begannen die ersten Anpassungsarbeiten im 

Cockpit und die Nachvermessung. Mit feinen Hobeln wurden die Rundungen geschaffen, damit das 

Bodenbrett sich gut an das GFK anschmiegt. 

 

Parallel zu diesen Arbeiten bereitete ich die Rohlinge für die längs einzusetzenden Stäbe vor. Aus 

Okumé- Kanthölzern schnitt ich entsprechend dicke Rohlinge aus und lies sie durch den Dickenhobel. 

Um auszutesten, wie viele Latten ich in etwa benötige, habe ich mit Distanzklötzchen die ersten fertig 

geschnittenen Leisten nebeneinander in Position gebracht und den Bedarf abgeschätzt. 

Die Mittschiffslatten wollte ich farbig anders gestalten, da so etwas die Optik streckt. Hierzu 

verwendete ich Padouk-Holz, das frisch geschliffen einen wunderbaren Rotton hat. Allerdings dunkelt 

dieser nach. Im achterlichen Segment sitzt eine Padouk-Leiste im Zentrum, im nächsten Segment des 

Bodens zum Bug hin verwendete ich drei Padouk-Leisten und im vorlichsten Bodensegment dann 

fünf. Das sieht man in den Überblicksfotos am Schluss des Berichtes. 

 



Wichtig war vorher natürlich auch die Überlegung, wo ich die Verankerung für die Cockpittisch-Beine 

einbauen werde. So ergaben sich zwei Querspanten, die im Bereich der Bronze-Teile breiter verleimt 

wurden. Wie oben bereits geschildert liegen die Positionen gegenüber früher etwa 7 cm achterlicher. 

Nachdem der Rahmen des achterlichen Teils des Cockpitboden verleimt war, passte ich ihn noch mit 

ein wenig Hobelarbeiten dem Cockpit vor Ort an. Dann gings an das Herstellen der 

Kreuzüberplattungen für all die Längsleisten. Das macht viel Arbeit und man muss geduldig und 

präzise arbeiten, einen fein gespitzten Bleistift zum Anreißen haben sowie eine feine Säge und ein 

scharfes Stemmeisen. 

 



 

 



 

 

 

 

Wie sauber man die Holzarbeiten vorgenommen hat, sieht man erst, wenn die Oberfläche 

angeschliffen wird. Dies habe ich zur Kontrolle zwischendurch immer wieder gemacht. 



 

 

Nachdem die ersten Anpassungen getätigt waren, ging ich an das Vermessen des vorlichen Teils des 

Cockpitbodens und damit an das Vorbereiten der Ecküberplattung. Die Arbeitsschritte waren 

natürlich die gleichen, wie beim achterlichen Teil. Nur musste jetzt überlegt werden, wie ich den 

Boden am Schiff verriegle. Wie anfangs beschrieben fand ich einen geeigneten Beschlag, für den ich 

auch den Rahmen verstärken musste. 

Der ausgehärtete Rahmen wurden nun zum achterlichen Bodenteil dazugelegt und die 

Passgenauigkeit im Cockpit überprüft. 

 



 

 

Nach der ersten Tränkung der Hölzer mit verdünntem Bootslack kommen die Holzsorten so richtig 

zum Leuchten. Da entsteht Freude, aber man sieht dann auch jeden noch so kleinen schreinerischen 

Fehler. Zum Einleimen der Längslatten verwendete ich Epoxiharz, dem ich Schleifstauf vom Okumé-

Holz als Füller zusetzte.  



 

 

 

Auf der Unterseite des Bodens, davon habe ich keine Bilder gemacht, habe ich mit der Oberfräse 

entsprechende Rillen zur Ableitung des Wassers nach achtern bis zu den Cockpitentwässerungen 

eingefräßt.  

Die vorliche Bodenplatte wird durch die Verriegelung nach unten gedrückt. Durch die beiden 

massiven Messingbänder wird der Druck auf den achterlichen Cockpitboden übertragen. Als 

Widerlager sieht man am achterlichen Ende des Cockpitbodens neben dem Auslass der 

Motorraumentwässerung einen Holzriegel. Ein ähnlicher Riegel ist im Bereich des Niedergangs 

angebracht. 



 

Dort, wo früher die Tischbeinverankerung angeschraubt war, habe ich für das Angreifen des Riegels 

ein kleines Widerlager aus Sperrholz mit Epoxi eingeleimt. So etwas kann man ohne großen Aufwand 

wieder entfernen, falls man ohne Cockpitboden die Tischverankerung wieder dort montieren will.  

 



 

So also schaut das Ergebnis aus. Es ist angenehm darauf zu laufen, auch barfuß und die 

Rutschfestigkeit ist auch zufriedenstellend. Natürlich hätte man sich die ganze Geschichte einfacher 

machen können und fertige Teak-Grätingteile kaufen können, aber der Spaßfaktor beim Bauen spielt 

eine riesige Rolle für mich. Das also entstand durch die Tatsache, dass ich mein Boot wegen der 

Corona-Krise nicht kranen konnte und es damit 4 Wochen länger als geplant neben der Werkstatt 

stand. Ein für mich positives Ergebnis, für das ich etwa 52 Stunden und einen finanziellen Aufwand 

von Holz und Harz von etwa 100.-€ benötigte. Jetzt freue ich mich auf den Krantermin! 


